
Schülerpostkarten aus dem Bodenseeraum 

Abitur — Abschied: Vom »hurra«< bis zum »autsch« 

Abschied 

Mit einem mächtigen Sprung verließ 
ich das alte Pennal. Es war der 
Sprung von der Gebundenheit in die 
akademische Freiheit. Tiefaufat- 
mend blieb ich vor dem Schultore 
stehen. Ein jauchzender Juhschrei 
entrang sich der gequälten Brust, 
mir war als hätte ich bluthemmende 
Fesseln, als hätte ich Sklavenketten 
gesprengt. Nur ein Gedanke beseelte 
mich: »Frei, Frei, civis academi- 
cus.« Nicht das geringste Gefühl 
dankbarer Erinnerung regte sich in 
mir, im Gegenteil, ich betrachtete 
das alte Schulgebäude mit den finste- 
ren Augen lang verhaltenen Grolles. 
Wie sich doch die Anschauungen än- 
dern! Heute liegt über meiner Gym- 
nasialzeit verklärendere Sonnen- 
schein, heute ist sie die Zeit meines 
Lebens, an die ich am liebsten zu- 
rückdenke, heute ist sie mir Werde- 
und Wachs-Periode und die Profes- 
soren, die den jungen Baum mühe- 
voll gerade zogen, erscheinen mir als 
liebevolle Gärtner, während sie mir 
damals Henkersknechte jeglicher In- 
dividualität dünkten. Aber so geht es 
dem Menschen auf dieser buckligen 
Welt. Das Durchleben jeden Lebens- 
abschnittes verursacht Schmerzen, 
die Rückerinnerung an durchlebte 
Perioden ist Labsal und Sonnen- 
schein, zugleich Ansporn zu künfti- 
gem Kampfe. Mag also auch das 
Urteil an jenem Befreiungstage über 
Pennal und Professoren, über Rex 
und Schultyrannei falsch gewesen 
sein, der Groll, der Haß war da und 
mischte sich nur schwer mit der 
Freude des Siegers. Ich kehrte dem 
Gymnasium den Rücken, knöpfte 
meinen Rock auf und ließ das weiß- 
rot-weiße Burschenband mit einem 
riesigen Bierzipfel « breitspurig im 
Sonnenschein glänzen. 
aus: K. Kohl, Absolvia. Diessen 

1917, S. 139. 

Von Ulf Wielandt, Rottweil 
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Schülerpostkarten aus dem Bodenseeraum 

Abschied von der Schule, sei es — wie hier -— nach dem Abitur oder aber auch nach der 

Mittleren Reife, dem sogenannten Einjährigen, war in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts ein 

Anlaß, dessen erfolgreicher Abschluß Freunden und Verwandten mitgeteilt wurde. Dies 
geschah in Form einer Postkarte, die das freudige Ereignis in verschiedenen Darstellungen 
kundtat, der »Schülerpostkarte«. 

Diese Karten wurden nicht nur im Hegau-Bodenseekreis verschickt, die Verbreitung — soweit 
sie bis jetzt feststellbar ist, denn hierüber ist die Literatur (noch) spärlich — reichte aber wohl 

über die Mainlinie hinaus. Anhand der bisher bekannten Karten läßt sich vermuten, daß aber 
vorwiegend im süddeutschen Raum diese Tradition gepflegt wurde. So sind es die aus der Karte 
ersichtlichen Städte, aus denen bisher Schülerpostkarten bekannt sind. Hinzu dürften noch 

einige Karten bisher unbekannter Herkunft kommen, so unter anderem die kgl. Oberrealschule 
auf der Burg (gedruckt in Königsberg), das Realgymnasium Coetus 2 (gedruckt in Darmstadt) 
sowie der latinisierte Ort Marcodurum. 

Dieter Städele aus Konstanz hat in seinem 1986 erschienenen Buch »Kitsch und Kunst im 

Kleinformat. Schülerpostkarten - ein vergessener Brauch< (Konstanzer Beiträge zu Geschichte 
und Gegenwart Bd. 2) ausführlich mit umfangreichem Text- und Bildmaterial Motive und 

Motivgruppen dieser Karten dargestellt und auch auf die Problematik einer »>Ordnung des 
Chaos« der Schülerpostkarten verwiesen. Die folgende Darstellung ist als Ergänzung der 
Ausführungen Städeles gedacht, wobei bisher noch nicht veröffentlichte Karten aus der Region 
und darüber hinaus vorgestellt werden sollen. 

Doch zuvor seien — gewissermaßen als Einführung — knapp einige Forschungsergebnisse 

zusammengefaßt: 
1) Wann gab es diesen Brauch? 

Die älteste Karte stammt aus dem Jahre 1896 aus Konstanz. Vereinzelt wurden bis in die 

sechziger Jahre dieses Jahrhunderts Karten zum Abitur verschickt. Die »Blütezeit< lag wohl 
zwischen 1900 und 1930. 

2) Wo wurde dieser Brauch gepflegt? 
Vgl. Karte. An manchen Orten gab es neben dem Gymnasium auch eine (Ober-)JRealschule, 
deren Absolventen ebenfalls Kartengrüße versandten. Eine besondere Tradition dieser 
Karten ist bisher erst für Hildesheim, Konstanz und Rottweil nachgewiesen, doch lassen 

auch andere Städte eine längere Tradition vermuten (Bruchsal, Freiburg, Ettenheim, 

Karlsruhe, Heidelberg, Lörrach u.a.) 

3) Was wurde auf den Karten dargestellt? 
Eine grobe Einteilung trennt die Karten vor dem Ersten Weltkrieg von denen danach. Sie 
unterscheiden sich in vielfältiger Weise, hier kurz das Wesentlichste: Waren Vielfalt der 
Motive — meist an der Antike orientiert —, sorgfältige, meist farbige Darstellung Kennzei- 
chen der Karten der Kaiserzeit, so sind die Karten der Republik geprägt von größerem 
Individualismus, Reduktion auf meist nur ein Motiv verbunden mit einer größeren Freiheit 

der künstlerischen Gestaltung. Einer Fülle an Topoi vor dem Ersten Weltkrieg steht ein 
Motiv (politisches, träumerisches, martialisches) nach dem Ersten Weltkrieg gegenüber. 

4) Die wichtigsten Motive vor dem Ersten Weltkrieg sind der Mulus und der Frosch. Steht der 
Frosch für den Schüler schlechthin, so bezeichnet das Mulusdasein den Zwischenstand 

zwischen Schüler und Student (= Fuchs der studentischen Verbindung). Weitere Motive 
sind das Pennal, an dessen Statuten der Frosch gefesselt ist, während der Mulus über den 

Lethestrom des Vergessens der Akademia entgegenschifft. Dort wird er von der »Jungfer< 
Alma mater bereits mit einem Büschel Heu erwartet. Oder es ist die Pennalmühle (per 

aspera ad astra - durch Nacht zum Licht), in die der Frosch oben eintritt, um - ähnlich der 

Altweibermühle - sie unten wieder als Mulus zu verlassen. Das Ganze wird überstrahlt von 
der Sonne der Freiheit, die über der Akademie aufgeht, während das Bild des Karzers die 

Namen der Klassenkameraden festhält. Der weinende Frosch, knallende Sektkorken, der auf 

dem Automobil / Zeppelin / Flugzeug / Eisenbahn etc. entschwindende Mulus sind weitere 
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Topoi, das heißt wiederkehrende Bildmotive, die auf der Rückseite mancher Karten auch 
formuliert werden. So heißt es am 1. Juli 1907 auf einer Karte aus Rottweil: »Heureka - nihil 
mortualibus arduum est. est modus in rebus. Es ist erreicht, es hat geschnaggt, es ist 
gelungen, tip. top, um die Sache kurz zu machen etc. bene est - noch nie dagewesen. sic me 
servavit Apollo! ita ut nihil umquam melius etc dein Bernhard.< Nicht nur optisch also, auch 
verbal zeigen diese Karten eine Fülle an Wendungen, die die Freude über das Erreichte 
artikulieren und dem »Hurra< verschiedenartigsten Ausdruck verleihen. 

Der Abschied und die Heimatstadt 

Für viele Karten ist die Verbindung von Schüler-Mulus mit Stadtsilhouetten oder doch 
zumindest einem markanten Kennzeichen der Stadt, in der man die Schule besucht hat, 

selbstverständlich. Häufig ist es auch das Schulgebäude selbst, das auf der Karte abgebildet ist. 
Diese Karten sind, da meist auch mit Jahreszahl, Anlaß (Absolvia, Abitur oder Einjähriges) 

und Ortsangabe versehen, leicht einzuordnen. 
Ein typisches Beispiel dafür ist die 1910-11 entstandene Karte zum Einjährigen der 

Realschule Radolfzell: See, Stadtkirche und Schulgebäude hinter der Uferpromenade, dahinter 

die Bodmanhöhen, das ist der Hintergrund des Drahtseilaktes, nach dessen erfolgreicher 
Beendigung der Rektor mit dem Zeugnis belohnt. Offen werden aber auch die Schwierigkeiten 
einiger Mitschüler registriert, wobei der Frosch (das heißt der Schüler der Unter- und 
Mittelstufe) in der unteren rechten Ecke belustigt zusieht. Jubelnd verläßt auch hier der 
frischgebackene Einjährige mit Zeugnis und Schülermütze winkend den Ort der Prüfung. Das 
Motiv des Seiltänzers taucht übrigens 1907 in Ettenheim (Abitur) und 1929 am Berthold- 
Gymnasium in Freiburg (Abitur) auf. 
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Schülerpostkarten aus dem Bodenseeraum 

Diese Einordnung ist jedoch nicht immer so leicht, denn mitunter ist es lediglich ein Portrait 
eines Schülers oder Lehrers, das mit der Angabe des Anlasses, meist dem Abitur, die Karte 

ziert. Oder es sind Symbole, die den Anlaß signalisieren, wie etwa im Falle des Abiturs von 
1937 und 1938 in Weißenhorn (südöstlich von Ulm gelegen). 

  

      

Schiff und griechischer Tempel, über dem die Anfangsworte der Homer’schen Odysee 
verzeichnet sind, künden, versehen mit den Namen der Absolventen, vom Abschied. 

Nun war es sicher nicht einfach, sich einerseits einer Tradition verpflichtet zu fühlen und sich 
andererseits stets etwas Neues, Originelles einfallen lassen zu müssen, womit dann auch die 

Klassengemeinschaft einverstanden war, was sie gewissermaßen auch zu unterschreiben bereit 
war. Geistige »Anleihen< bei anderen Gymnasien oder Rückgriffe, oft wohl auch zufällig, 
bleiben da nicht aus. 

Die folgenden Beispiele aus Konstanz und Rottweil dokumentieren nicht nur den Abschied 
von der Schule an sich, sondern auch die Metamorphose des Froschs zum Mulus und 

schließlich Fuchs, jeweils eng verbunden mit der Heimatstadt, wobei die Anlehnungen offen- 
sichtlich sind. 
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Schülerpostkarten aus dem Bodenseeraum 

  

  
Abiturientengruß aus Rottweil von 1913 (Sammlung V)
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Diese enge Beziehung zur Heimatstadt, die — 
zumindest als Silhouette - in sehr vielen älte- 
ren Karten dokumentiert wird, bleibt auch im 

Bild längere Zeit bestehen, als Mulus und 

Frosch bereits dem jungen Wandersmann ge- 
wichen sind: äußeres Zeichen der neuen Suche. 
Man geht wohl nicht fehl in der Annahme, 
daß hierbei Ludwig Richters 1859 als Illustra- 

tion zu Eichendorffs Gedicht »Der frohe Wan- 
dersmann« entstandener Stich Pate gestanden 
hat, dürfte er doch nicht nur in den Lesebü- 

chern der damaligen Zeit abgebildet und allge- 
mein bekannt gewesen sein. Hinzu kam eine 
durch den Ersten Weltkrieg verursachte Neu- 
orientierung besonders der Jugend. Starke 
Wirkung übte hierbei das neuromantisch-pa- 
triotisch geprägte Werk des Dichters Walter 
Flex aus, Symbol des frühvollendeten dichteri- 
schen Genius (er fiel 1917 als Dreißigjähriger). 
Der Jugendliche verstand sich als »Wanderer 
zwischen beiden Welten« (Flex), bei den Schü- 

lerkarten aufs Diesseits reduziert: Nach der 
Schulzeit geht es nun hinaus ins Leben. Ty- 
pisch aber auch - und das kommt auf Karten 
der Mittleren Reife ebenso zum Vorschein wie 
auf Abiturkarten -, daß in allen Fällen eine 

Höhe erklommen ist: die Stadt liegt zurück, 
man kehrt ihr den Rücken (zumindest für die 
Zeit des Studiums, der Ausbildung), man 

winkt ihr zu. Dieser konkrete Bezug zur Ver- 
gangenheit ist schließlich bei der Karte aus 
Lahr 1931 ins fast Abstrakte überhöht.   

Der Stich von Ludwig Richter, entstanden 1859, ist eine 

Illustration zu Eichendorffs Gedicht »Der frohe Wanders- 
mann« 

Bereits in den einleitenden Zeilen von Kohl war die unbändige Freude, der jauchzende 
Jubelschrei, aus der Gebundenheit der Schule in die akademische Freiheit entkommen zu 
können, formuliert worden. Umgesetzt wird dieser Jubelschrei im Bild in Bewegung, meist in 

Winken, mitunter auch in Rennen, würdiger jedoch in Schreiten. Auf einigen Karten quellen 

die Schüler aus der Schulpforte, oder sie reiten, wie auf der 1. Abbildung, auf dem Mulus 

durch dieses Tor aus der Schule heraus. Die Karte von 1909 aus Weinheim verdeutlicht die 
ganze Noblesse des Mulusdaseins im Schreiten aus der Schulpforte, doppelt gelehrt durch 

Brille und Buch (oder Reifezeugnis?) im wallenden Talar. 

Wieviel nüchterner, ja bitterer hat in demselben Jahr 1909 der Heidelberger Kollege seine 

Schulerfahrung zusammengefaßt! Übermächtig erscheint der Lehrer als zornig dreinblickender 
Riese, der den Freßnapf voll ängstlich agierender Schüler in den riesigen Pratzen hält, als wolle 
er sie - Polyphem gleich - verschlingen. Oder ist es gerade der Lehrer, der in kühnem Schwunge 
seine Schüler emporreißt zur Höhe des Abiturs, wobei zwei Schüler den Mißerfolg dokumentie- 

ren? Der Zwiespalt zeigt die Problematik einer Deutung. Es bleibt der »Ubermensch« Lehrer — 
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zumindest wird er so von den Schülern empfunden - und ihre eigene Winzigkeit und Angst, 
verständlich, wenn man die Schulordnungen der damaligen Zeit durchliest und an diverse 
Schulstrafen (Prügel, Karzer, Concilium) denkt. Doch dieser Aspekt scheint beim Schreiben 

der Karte bereits wieder vergessen, denn auf der »Rückseite< der Heidelberger Karte steht: 

»Abitur vorbei, juchhei! Glücklich wie nie / Sophie« und darunter in anderer Schrift: »Ebenso, 

Helene froh.« 
Der Vergleich dieser zwei Karten aus dem Jahre 1909 macht noch eine andere Spanne 

deutlich: die zwischen Tradition und wachsendem Selbstbewußtsein und Individualität des 
Schülers. Sieht er sich im ersten Fall noch im Corpsgeist studentischer Riten integriert als 
Mulus, somit noch als Typus, so ist er im zweiten Fall als Schüler kenntlich. Der »Übermensch 
Lehrer< ist wohl eine dieser Schule vertraute Lehrerpersönlichkeit, die hier durchaus kritisch 
gesehen wird. 

Ebenfalls kritisch, wenn auch mit einem Schuß Selbstironie, sieht sich der Abiturient »Ante — 

in — post« in seinem Verhältnis zur Schule vor, während und nach der Prüfung 1929 in Rottweil: 
Kapellenturm im mittleren, Hochturm im rechten Bild stellen den Bezug zur Vaterstadt her. 

Den Niederungen irdischen (Schul)daseins enthoben, entschwebt ein anderer Typus. Über 
die Karten mit dem Luftschiff des Grafen Zeppelin hat bereits D. Städele ausführlich geschrie- 
ben, war doch der Bezug seines Gymnasiums, das von 1925 bis 1945 den Namen des 

Luftpioniers trug, besonders eng. Seltener dagegen sind Karten, auf denen ein Ballon erscheint: 
Den beiden bisher noch unveröffentlichten Karten sei zum Vergleich eine bei D. Städele S. 158 
(KN 1.1935.10) beigegeben. 
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_ 3 KN 1.1935.10 Die Einjährigen krabbeln wie ein Amei- 
a ee EL | senheer zum Korb des Ballons empor; einige stürzen ab. 

l - ABmüurun JEMNARL. 
  

Abiturkarte unbekannter Herkunft 
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Einjährigenkarte von 1919 
aus Singen a. H. 

  
Leider läßt sich die bei M. Gillardon, Karlsruhe gedruckte Karte zum Abitur des Seminars II 

zeitlich und örtlich (noch) nicht näher bestimmen. In lockerer Bleistiftzeichnung stellt sie einen 
mit Muli (!) beladenen Ballonkorb dar, aus dem der nun nicht mehr benötigte Ballast in Form 
von Büchern und mathematischen Hilfsgeräten abgeworfen wird. Während der Ballon sanft 
über eine Flußlandschaft schwebt, hinter der im Hintergrund eine Burg aufragt (Turmberg 
Durlach?), winken im Vordergrund einige Lehrer den Entschwebenden zu. 

Die Einjährigen aus Singen sind 1919 bereits bis zu den Wolken, ja höher noch, aufgestiegen, 
wie die das Spruchband umgebenden Engelein zeigen. Es ist wohl auch nicht der einzige Ballon: 
weiter unten werden zwei weitere vom Wind hin und her geschüttelt. Im Korb befinden sich die 
Einjährigen (vgl. zu diesem Begriff Städele S. 21ff.) mit der für die Untersekunda typischen 
Tellermütze. Weinflasche und Bierseidel als Zeichen frisch erworbener Männlichkeit fehlen 
ebensowenig wie Zigarre und Musikinstrumente. Bücher werden auch hier als überflüssig 
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abgeworfen. Eine Rosengirlande - sie war auch auf vielen der Konstanzer Karten üblich — 
umgibt das Geschehen. 

Ein drittes Mal taucht das Motiv 1935 als Einjährigengruß in Konstanz auf: vor dem See und 
den Alpen als Kulisse steigt der Ballon mit den Einjährigen empor, wobei erstaunlich viele 
abstürzen. 

Mehrmals ist nun der Begriff >Einjähriger< gefallen. Er verweist auf die militärisch verstan- 
dene Bedeutung der mittleren Reife, der ein einjähriger freiwilliger Wehrdienst folgte, an 
dessen Ende der Soldat als Offiziersanwärter galt. Diese Zukunftsvorstellungen erfuhren durch 
den Ersten Weltkrieg eine oft dramatische Aktualisierung, wenn man an Schülerkarten jener 
Zeit denkt, die verwundete Kriegsfreiwillige oder Kampfszenen aus dem Schützengraben 
zeigen. 

Die Einjährigenkarte der Oberrealschule Konstanz aus dem Jahre 1915 übernimmt in 
heiterer Anlehnung an die Kriegsberichterstattung jener noch optimistischen Zeit deren 
Jargon, wenn sie auf der Rückseite vermerkt: »Heute morgen gelang es dem U-Boot »U 2«, die 
feindlichen Kreuzer >Plötz< und »Bardey« zu vernichten und den Panzerkreuzer »Emanuel« 
kampfunfähig zu machen. Verluste unsererseits sind nicht zu beklagen. 28. Juli 1915. Das 
Flottenkommando.« Zur Entschlüsselung ist noch anzumerken, daß U 2 = Untersekunda (U 

ID, also die heutige Klasse 10 ist, mit »Plötz< und »Bardey« sind Lehrwerke (Französisch und 

Mathematik), mit »>Emanuel« möglicherweise eine schulbekannte Persönlichkeit angesprochen. 

EINIÄHRIG - - z 
FREIWILLIGER: az Adlmasın, le 

  

          
  

    
Einjährigenkarte Humboldt-Gymnasium Konstanz 1915 

Da die Mehrzahl der Schüler nach dem Einjährigen zum Wehrdienst einberufen wurde 
beherrschte dieses Thema verständlicherweise ganz besonders die Vorstellungen der Schüler 
und erschien konsequenterweise auch entsprechend häufig auf den Karten. So zum Beispiel in 
recht markiger Form 1919 wiederum am heutigen Humboldt-Gymnasium Konstanz, damals 

Oberrealschule. 
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Einjährigenkarte Humboldt-Gymnasium 
Konstanz 1919 

  
IN GEDANKEN. 

Friedrich-Luisenschule Konstanz Abitur 1917 
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m Böhler 

Karte unbekannter Herkunft Abitur 1922 

Die Anordnung der beiden jugendlichen Ritter quasi als Wachsoldaten um den deutschen 

Reichsadler ist typisch und hat durchaus symbolischen Charakter. Ganz unpolitisch dagegen 
die zwei folgenden Karten: >»In Gedanken< 1917 von der Friedrich-Luisenschule Konstanz, 
heute das Ellenrieder-Gymnasium und eine andere, von K. Bühler gezeichnete Karte ohne 
Orts- und Jahresangabe. 

Während letztere rückwärtsgewandt das Motiv des mittelalterlichen Ritters - hier als 

Drachentöter Siegfried in weiblicher Form - aufgreift, dem ein antikisierter Priester (Lehrer) 

den Lorbeerkranz reicht, ist der Bezug der Karte »In Gedanken< zum Abitur nicht ablesbar. 
In die Reihe rückwärtsgewandter politisch-idealisierender Karten paßt - fast als Pendant zur 

Einjährigenkarte von 1919 aus Konstanz — die 1923 aus Attendorn bei Olpe stammende 
Einjährigenkarte mit der Germania, neben dem Reichsadler und der Eiche ein besonders 
typisches Symbol der Deutschen. Germania war übrigens seit den 40er Jahren des 19. Jahrhun- 
derts die Personifikation des deutschen Staates (W.Stöckle, Deutsche Ansichten, München 
1982, S. 16). 

Zum ganzen Motivkreis bemerkt D. Städele S. 81: »Es ist zu beobachten, daß die Oberreal- 
schüler sich mehr dem Mittelaltermotiv, die Gymnasiasten mehr der Antike zuwandten.« 

Daß aber nicht nur rückwärtsgewandte-träumerische oder visionär-utopische Karten ent- 
standen, sondern auch solche, die sich an aktuellen Ereignissen orientierten oder zum Zeitge- 

schehen Stellung nahmen, mag das letzte Beispiel einer Abiturkarte vom Gymnasium 
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Einjährigenkarte 1923 aus 
Attendorn bei Olpe. Der 
»Zirkel« rechts oben verweist 
auf das Stammtischemblem 

        
ei IN v.H.Dore‘. 

Die ı IR EG 
Hl/lendorns 1929. 

Konstanz, dem heutigen Heinrich-Suso-Gymnasium zeigen. Auf ihr wird die unbefriedigende 
Situation des Abiturienten des Jahres 1931 dargestellt: die Angst vor der Arbeitslosigkeit in der 
Endphase der Weimarer Republik überlagerte die Freude über das erreichte Ziel: »Autsch« 
entfährt es dem Abiturienten. Der Abschied von der Schule wird zum existentiellen Problem 
der Berufsfindung: Numerus clausus an der Universität, der Wegweiser zeigt zum Arbeitsamt. 
Aus dem »Hurra« früherer Jahre ist ein »Autsch« geworden. 

Entstehen und Verschwinden der Schülerpostkarten 

Ihr Entstehen ist mit dem allgemeinen Aufschwung der Postkarte ab 1870/71 zu sehen. Auch 
der Schüler wollte sich mitteilen, sich darstellen, zeigen, wie er seine Situation sieht, was er 
fühlt. So spiegelt sich oft auch sein Verhältnis zur Schule in den Karten wieder. 

Daß dieser Brauch meist vor dem Zweiten Weltkrieg wieder aufgegeben wurde, hat sicher mit 
den aktuellen Zeitereignissen zu tun, liegt aber auch an dem gewandelten Verhältnis des 
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ARITUR 1934 
SOASIUM. 

  

Abiturkarte 1931 des heutigen Suso-Gymnasiums Konstanz 

Schülers zum Abitur, zur Schule und zu sich selbst, denn die zu Beginn feste Verankerung im 

studentischen Corpsleben, in dessen Mittelpunkt die Studentenkneipe, der Bierkomment stand, 

wurde im Laufe der zwanziger Jahre aufgegeben. Auch die gewandelte Mitteilungsform des 
Telephonierens mag eine Rolle gespielt haben. 

Für uns heute sind diese Karten jedoch nicht nur sammelnswerte Kleinkunstobjekte, sondern 
sie eröffnen auch aufschlußreiche Aspekte einer Jugend in ihrem Verhältnis zu Schule und, je 
nach der politischen Aussage der Karte, auch zum Staat. 
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